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Das Doppeljubiläum der Quartalſchrift.
Von Dr Leopold Kopler

Das 55  (V.  ahr 1927 kann die Schriftleitung der Quartalſchrift nich
ſang und klanglos vorübergehen laſſen, bringt ES doch der Zeitſchrift
Emn zweifaches Ubiläum Mit 1927 V2. ſie nämlichII den ſten
Jahrgang ihres Beſtandes al theologiſch⸗praktiſch Viertehahrſchrift,
und iIMͤM ſelben Jahre 1927 werden Ees 125— 25  ahre, ſeit die E Linzer
theologiſche 3  rift gegründet wurde.

Achtzig 255  ahre Menſchenleben gehören I unſerer N bloß
chnell⸗, ſondern auch kurzlebigen Zeit ſchon mehr den Selten.
heiten, ud die mehr als Hundertjährigen ind „TabI nantes SUr⸗
gite VꝗStO“Und Zeitſchrift, die auf Emnen achtzigjährigen Beſtand
zurückblicken, die ſeit der Gründung ihrer Vorgängerin —  I 50  ahre
zählen kann, iſt wohl auch keine alltägliche Erſcheinung mehr, be
ſonders wenn manm bedenkt, vas für Stürme MN diefEer Zeit über
die Länder ud Völker Oeſterreichs und Deutſchlands,
Europas hinweggeraſt ſind, Stürme, die neben vielem anderen—200 —9„ Kulturgut auch mancher Zeitſchrift den Untergang gebracht haben
Alle dieſe Gewitter hat die Quartalſchrift überdauert; und der letzte
Orkan, der Europa verwüſtete, der Weltkrieg. und der darauffolgende
Umſturz, die nach menſchlichem Ermeſſen ud Erwarten für die
Quartalſchrift zur Kataſtrophe hätten werden müſſen, wurden für
ſie der Nla Emem Aufſtiege, wie ihn früher auch hre beſten
Zeiten nicht annten Darum feiern wir 1eh das achtzig⸗
jährige Jubiläum mit Herzen voll ank vVor Em˖
gegen Gott, QN aber auch unſere Mitarbeiter
und Voll QN. unſere Abonnenten.

Der Jubilant, der ANn Enmem bedeutſamen Abſchnitte ſeines
Lebens und Wirkens angelangt iſt, aQu zurü auf die



angenen Jahre. wird man ES auch der ber ihren achtzigjährigen
eſtand jubilierenden Quartalſchrift U übelnehmen, venn ſie

diesmal etwa Aus ihrer Vergangenheit, von ihrer
len möchte.
In der  78FForm, velcher die Linzer Quartalſchrift jetzt erſcheint,

riſtiert ſie ſeit dem Revolutionsjahr 848 50  V  hre Begründer un
rſten Herausgeber, der Domkapitular Dr Johann B. Schiedermayr
ud Prof Auguſtin Rechberger, griffen damit dee auf, die

Auguſtinerchorherr F5Franz O

ſef Freindaller der von ihm
egründeten „Theologiſch⸗raktiſchen Monatsſchrift“ erſten Qle

verwirklicht hatte Im Vorwort des Jahrganges (1848) agen ſie
daß ſie ſich M der Anlage der Quartalſchrift Ur  eg

alte Linzer Monatsſchrift 6  Aumn Vorbilde nehmen und ES ich zur
hre ſchätzen, wenn die gegenwärtige Quartalſchrift als Fortſetzung

derſelben angeſehen werde (Vorwort der Herausgeber
Da Omi die erſten Herausgeber und Redakteure : threr Zeit

ſchrift Eenmn Wiederaufleben und EmEe Fortſetzung des von Frein⸗
daller begonnenen Werkes ſahen darf man mit Fug ud Recht das

ahr 1802 al Geburtsjahr der Linzer theologiſchen Zeitſchrift an⸗
ehen Mit dieſem *  ahre beginnen daher ihre ud hre
Geſchicke.

Freindallers Zeitſchriften
IM 30  V.  ahre 1794 durch die Bemühungen de damaligen

Biſchofs Joſef Inton all Linz theologiſche Diözeſanlehr⸗
uſtalt errichtet worden war, Ur als der ogmati der
uguſtinerchorherr von St. Florian Franz oſe Freindaller be
fen, der rüher ſchon Mitglied der mM Stifte beſtehenden Haus

ſtudien geweſen war bis
Um Freindaller, men Prieſter von hervorragenden Anlagen

de Geiſtes ud des erzens, ſammelte ſich allmählich Emn Kreis
IONn. gleichgeſinnten Männern; m ihrer Zuſammenkünfte ließ

Freindaller einmal die Bemerkung fallen, dieſe ihre Eintracht könnte
höheren Zwecke dienſtbar gemacht werden. IMm Studienplane

Are den Lehrern empfohlen, eriodiſche riften, JournaleIu dem
wiſſenſchaftlichen Fache, das ſie ehren, herauszugeben.

Dieſe Anregung fiel auf fruchtbaren Boden. Man entwar
Pläne ud beratſchlagte, onnte ſich aber vorerſt noch nicht ber die
Art der Ausführung Elnigen, da die Emen für bloße T  heorie, die
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anderen aber fürbloß raktiſche TheologieQAren Nach zwei Jahrer
eingehenden Beratens und Planens einigte ſich ſchließlich dahin
ene theologiſch⸗praktiſche Zeitſchrift herauszugeben, der „be
Aufſtellung der Theorie auf die Praxis Bedacht nehmen undbe
der Praxis von Grundſätzen der 2Theorie ausgehen“ vollte (Vgl

Gaisberger, Erinnerung ranz JFreindaller. T  heolprakt
Quartalſchrift 1848, II Heft, 107

Auf das einſtimmige Verlangen aller Zuſtandekommen
Zeitſchrift Beteiligten übernahm Freindaller die Redaktion und
Jänner des Jahres 1802 erſchien das Erſte Heft der Zeitſchrift,
den 2Titel führte: „Theologiſch⸗1Monatsſchri zunächſt
Seelſorger. Herausgegeben i Linz von Geſellſchaft.77 Gedru
wurde ſie der Feichtingerſchen Druckerei inz Als Motto tru
ſie das bekannte Wort des heiligen Auguſtinus: „In
unitas, dubiis Ubertas, O0mnibus cCharitas. * Laut br
wollte ſie den 1jüngeren Seelſorgern, die gerade das Seminar
laſſen haben, Berichtigung und Erweiterung der theologifchen Ken⸗
niſſe und Aufmunterung und Anleitung zur Führung
Seelſorgsamtesbieten, dem älteren Klerus dagegen wollte ſie
legenheit ſchaffen, ſich mit den Fortſchritten und Bereicherungen
theologiſchen Wiſſenſchaften vertraut machen.

Der ründung Dar Em voller Erfolg beſchieden. Nach kur
Kampfe fand die Zeitſchrift Ah, II wenigen
anderen theologiſchen Zeitſchriften j Zeit beſchieden war

Von diefſer „Theologiſch⸗—praktiſchen Monatsſchrift“ erſchien
vier Jahrgänge bis 1805 inkl, die nach der ſicht des
faſſers Enn Ganzes ausmachen ollten

Durch die politiſchen Ereigniſſe de Jahres 1805,die Oeſter
die unglückliche Dreikaiſerſchlacht bei Auſterlitz und den unſel
Frieden von reßburg brachten, und durch Eeme ſchwere Erkranku
Freindallers, der bereits IM Jahre 1803 aus Geſundheitsrückſicht
von der rofeſſur zurückgetreten war, kamdie Zeitſchrift insStocke
1806 blieb ſie aus

Nachdem Freindallerwieder geneſen war und nach ſeinerG
undung die Pfarrei Vöcklabruck ühernommen hatte, ieß auch

Monatsſchrift 1807 wieder erſcheinen unter dem Titel: „Neuetheo⸗
logiſchpraktiſche Monatsſchrift unächſt für Seelſorger.. Er bezeich

als EUE Monatsſchrift, nicht, wie ſel ſagte, „Als ob wi



dem ne derſelben Etwas 3u ändern hätten, ſondern Eeil ſie nach
der Zwiſchenzeit eines Jahres, wo ſie ruhte, jetzt gleichſam CU auf⸗
ebt und EnmE zweite Periode beginnt 6 eigentlich Ue daran
iſt blo En eoblogiſch⸗ literariſcher nzeiger, der dieſem ünften
und jedem kommenden Jahrgang vorkommen wird, und Ene größere
Rückſicht auf Paſtoralfälle“ (Vorwort des Bd.,

On dieſer N ⁰Prakt. Monatsſchrift exiſtieren wiederum
nur Jahrgänge bi 1810 inkl.) Denn wiederum waren
EeS politiſche Ereigniſſe, die Ene zweijährige Unterbrechung IM‚M Er

—7 cheinen der Zeitſchrift herbeiführten.
Der öſterreichiſche Heldenkampf ImM Y  ahre 1809 hatte rotz de

Sieges ber Napoleon bei Aſpern und Eßlingen nfolge des
günſtigen Ausganges der bald darauf erfolgten neuen Schlacht von

agram zum Unglücklichen Wiener Frieden vom ktober 1809
geführt Oeſterreich mußte unter anderen Ländergebieten auch Salz
burg und von Oberöſterreich den Innkreis und ijenen Eil des Hau
ruckviertels abtreten, M dem Vöcklabruck lag, die Pfarrei Freindallers.
Alle dieſe Gebiete gingen die Krone Bayern ber Dadurch
wurde Freindaller von einem geliebten Vaterlande losgeriſſen nd
bayriſcher Untertan n dieſer Lage var ſchon entſchloſſen, die
Zeitſchrift eingehen laſſen Doch * ollte anders kommen.

Durch die proviſoriſche Landesregierung war Freindaller neben
anderen dazu beſtimmt worden, * Namen ſeiner Provinz den
Ausdruck der hrfurchtsvollſten Huldigung darzubringen und dieſe

—— rovinz der allerhöchſtenGnade und dem väterlichen Wohlwollen
hres Regenten empfehlen“. Durch Verwendung 65
ürſten rede, der Freindallers Charakter und Haltung den

Kriegsſtürmen aufrichtig ſchätzen gelernt 0  2 and Hofe
undbei den oberſten Behörden München nicht bloß Eme ſchmeichel⸗

afte Aufnahme, ſondern Erging auch ihn von und höchſter
Seite die überraſchende Aufmunterung und Aufforderung zur Fort
etzung ſeiner Zeitſchrift, die ob ihres ertes und Inhaltes all

Anerkennung IM.katholiſchen Deutſchland gefunden hätte
(ogl Gaisberger, 26

Dieſe ganz unerwarteten Erfahrungen und der Gewinn
Mitarbeiter bewogen Freindaller, ſeine Zeitſchrift unterverändertem
Titel neu herauszugeben. So erſchien ſie dennIM Y  V.  ahre 1812 wieder,
aber nicht mehr als M̃‚onatsſchrift, ſondern als Quartalſchrift, nicht
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mehr Linz, ſondern Salzburg, unter dem Titel „Quartalſchrift
für katholiſche Geiſtliche Als Fortſetzung der theologiſch praktiſchen
Linzer Monatsſchrift“ Kommiſſionsverlag der ayrſchen Buch
handlung Salzburg, für die öſterreichiſchen Qaaten aber
Kommiſſionsverlag der Haslingerſchen Bu  andlung Linz. Bei
der Neuausgabe hatte allerdings die Beſorgnis, „ob nicht dieſe
Blätter, die den öſterreichiſchen Staaten früher inheimiſch.

aber durch die Veränderung des Druckortes CES ſein aufhörten,
daſelbſt ihr Publikum verlieren und als Eue Ankömmlinge den

rheiniſchen Bundesſtaaten, welchen Ereits periodiſche
Zeitſchriften für den katholiſchen Klerus zirkulierten, noch Eemn Plãtz
hen für ſich finden werden“ „Aber“, ˙ teilt EL der Vorrede de
Jahrganges 1813 mit, „Unſere Beſorgnis hat ſich unſerer Freude
nicht bewährt M  (an hat i den letzteren Unſerer Schrift Eme ehren⸗
Volle Ufnahme geſtattet und Oeſterreich hat zufälligerweiſe der
verſuchte Nachdruck die Abſicht ſeines Urhebers ſie erſt

größeren Umlauf geſetzt7

Von dieſer „Quartalſchrift für atholiſche Geiſtliche“ erſchienen
unter dieſem D  3  itel wieder vier Jahrgänge, nämlich 1812 bis 1815
inkl.; ES ſind die Jahrgänge „Unter QyriſcherTrſchaft“

Während das erſte Heft des Jahres 1816 vorbereitet und gedruck
Urde, kamen durch den Wiener Kongreß Salzburg und der ah
getretene Teil Oberöſterreichs den Kaiſerſtaat Oeſterreich zuru
und Freindaller wurde wieder öſterreichiſcher Untertan reu
arüber nannte etz ſeine Zeitſchrift, auf den früherenTitel zurü

greifend, „N eueſte Theologiſch⸗—raktiſche Quartalſchrift unächſt für
Seelſorger“ und erband den Jahrgang 1817 als „neunten
gan 9 mit der 1Im Jahre 1810 ins Stocken geratenen 7Euen Theo
logipraktiſchen Monatsſchrift“. Für jene aber, welche dievier

Jahrgänge der „Quartalſchrift für katholiſche Geiſtliche“ bezogen
hatten, die nach der Abſicht Freindallers Em für ſich beſtehendes
Werk bilden ollten, ügte Emn zweites Titelblatt bei 77  Eue
Quartalſchrift für katholiſche Geiſtliche.7

Unter dieſem Doppeltitel erſchien die Zeitſchrift noch bis 1821
ur das ahr 1820 ma Emne Ausnahme; dieſem Jahre erſchien
keine Fortſetzung.

Nach 1821 iſt dann Stillſtand und Ruhe bis 1848 Die letzten
Jahrgänge fanden ange nicht mehr den Beifall und Abſatz wie die



früheren Kein Wunder! Freindaller war durch ſein Alter, eine
Krankheiten, durch die bitteren und ſchmerzlichen Erfahrungen, die
ihm nicht erſpart blieben, Eemn gebrochener Mann geworden; zudem
hatte die meiſten und darunter gerade die beſten und eifrigſten
Mitarbeiter durch den Tod verloren; endlich hatten ſich auch Zeiten
und Anſichten gar ſehr geänder Müde und entmutigt egte daher,
nachdem noch ſeinem tätigſten Meitarbeiter Dr Alobis Sandbichler

der Zeitſchrift Eem Dentmal geſetzt hatte, die edaktion nieder
und amit gang die Zeitſchrift ſelbſt Emn Freindaller hatte oft den
heißen Wun geäußert, Emne „andere Hand möchte den Faden auf
heben, ihn fallen ließ“ Leider auerte ES ange ange bi
dieſer Wun Erfüllung ging, bis ich wieder Ene Han nach dem
allengelaſſenen aden ausſtreckte und ihn aufhob WM der 27jährigen

Ruhepauſe E mancher mit Prof  I Gaisberger eklagt haben:
„Den ſtillen Beobachter befällt unwillkürlich innige Wehmut, daß
ſich bis auf denheutigen 98 1827 niemand fand, der die von.
dem Verewigten ſo ühmlich gebrochene Bahn IM gleichen EI
und Sinne und nit gleicher Liebe verfolgen möchte“ (Theol1
Quartalſchrift 1848, Heft III. 26) Nach dieſer Wehklage mußten

och 21 Jahre vergehen, bis Freindallers Werk neuen eben
erſtand.

ründung der „Theologiſch⸗praktiſchen Quartalſchrift“.
Die heutige „Theologiſch⸗raktiſche Quartalſchrift“ hat Eemnen

ähnlichen Urſprung wie ihre Vorgängerin die eben beſprochene
heologiſchpraktiſche Monatsſchrift“; ar eſe Aus dem Feundes⸗

kreiſe Freindallers hervorgegangen, ſo 43

ſt die Frucht der Im
ahre 1846 begonnenen Prieſterkonferenzen Linz

Am 19 Oktober des genannten Jahres 1846 verſammelte ſich
3Uum erſten Male Prieſterſeminar, und der Wohnung
de damaligen Subregens eorg Gugeneder Eme kleine Schar Idea
eſinnterPrieſter; ES waren nehen Gugeneder die Profeſſoren Rech

berger, Schauer, Reiter, 2 Pfarrer Zweythurm, Spiritual
Mareſch, Kateche Angermayr, Benefiziat Lechner und Adjunkt
Filnköſtl; durch Leſungdes Catechismus Romanus und Beſprechung
dervorgeleſenen Abſchnitte, durch Abfaſſung ſchriftlicher Arbeiten
und gegenſeitige Ausſprache wollten ſie ſich wiſſenſchaftlich und

Der Ttike. wurde 1827 geſchrieben, 1848 aber erſt veröffentlicht



aske ſch ptbilden für ihr Prieſterleben und ihr Prieſterwirken.
3Um März 1848 lieben C8 nur vertrauliche ZuſammenkünfteMI

Kreiſe, begleitetvon der Beſorgnis, eines ſchönen Abends
vom damaligen Polizeiſtaate aufgelöſt 3u werden

Nach den 1III Archiv des biſchöflichen Ordinariates Linz noch
erhaltenen Protokollen dieſer Konferenzen machte béreits

zweiten Sitzung Prof Rechberger den Vorſchlag, die Bewilligung
zur Redaktion theologiſchen Zeitſchrift einzuholen; der

malige Domkapitular Dir Johann Schiedermayr ſollte ſeinerEigenſchaft als studiendirektor ſeinen Namen hergeben, und die
Zeitſchriftſelbſt ſollte 1 zwangloſen Heften erſcheinen. Ueber eſeé
Anregungkam manjedoch vorerſt nicht hinaus.

Aber der 13 Konferenz (18 Jänner 1 wurde ſchon
ernſtlich die ründung eologiſchpraktiſchen Zeitſchrift he
ſprochen, Titel und Inhalt vorgeſchlagen, der Sitzung (2⁵ —  4
ner) legte Prof Rechberger 1 der Materialien
für die beantragte Zeitſchrift or, der auch angenommen wurde;
gleichzeitig beſchloß man, beim biſchöflichen Ordinariate undbei

Regierungspräſidenten Aunt die Erlaubnis zur Herausgabeeiner
theologiſchen Zeitſchrift nachzuſuchen Die Konferenz (8 März

berichtet ereitsvon der erhaltenen kirchlichen Approbatio
und billigt das Geſuch die Zenſurhofſtelle Wien.Nachdem uch
von dieſer Seite die erbetene Bewilligung eingelaufen war, erſchien
IM 00  ahre 1848die Zeitſchrift Unter dem Titel „Theologiſch⸗praktiſche

Quartalſchrift.77 Aus den zwangloſen Heften, Qus der geplanten
MonatzſchriftS  QT Eme Quartalſchrift geworden Herausgeber

und Redakteure zeichneten Dir6—— Y Schiedermayr, Do
kapitular,und Auguſtin Rechberger, rofeſſor, zwei ocha

geſehene Prieſter, zwei Bahnbrecher der bald nach dem Revolution
jahr einſetzenden Erneuerungkatholiſchen Lebens und Denkens
der Diözeſe Linz. 51der Anlage der Quartalſchrift nahmen ſich die

beidenRedakteure, wie ſie ſelbſtIM Vorworte ſagen, ur  Eeg die
alte Linzer Monatsſchrift zum Vorbild, wenn auch die Behandlu
der einzelnen Materien, entſprechen dem Fortſchritte, welchen d
theologiſche Wiſſenſcha inzwiſchen gemacht hatte, notwendigerweiſe
ielfach eine andere ſein mu  3— Da die Redakteure obendrein

erklärten, ſiewürden Es ſich 3ur Ehre ſchätzen, wenn ihre Quartal
rift als Fortſetzung der früheren Monatsſchrift angeſehen würde,

Theolpra Quartalſchrift.“ E



i muß dieIM 05  V  ahre 1848 gegründete „T„Theologiſch—praktiſche Quartal⸗
ſchri ſachlich und nach der ſicht ihrer Begründer als Ene Fort
ſetzung von 5  reindallers „Theologiſch praktiſche Monatsſchrift“ be
zeichnet werden

Als Zweck ud Ziel der Zeitſchrift gaben ſie an die „Förderung
der theologiſchen Wiſſenſchaft,11Ofern dieſe dem prieſterlichen (Eben
und Wirken zur notwendigen Grundlage und ſchnur dient“
(Vorwort III) Ufnahme nden aher Artikel Und Beiträge
laus dem geſamten Gehiete der D  heologie inſoferne dieſe mit dem
Leben und irken des Prieſters näherem Verbande ſtehen denn
die Grundrichtung der Zeitſchrift iſt Eme oraktiſche Auff ätze,
welchen die Beziehung zul Seelſorge und zum Seelſorger fe
werden als „unpraktiſch“ abgelehnt.

Ueber den Geiſt, der die Zeitſchrift ſollte, ſchrieben
die Redakteure das bne Wort 77 Für Ene atholi  —  che Zeitſchrift
gibt E8 NUT Geiſt, der 1 ihr walten darf, den Geiſt der Emnen,
heiligen, apoſtoliſchen Kirche, der Qut göttlicher Verheißung kein
anderer iſt noch 16 ſein ird als der Geiſt der Ahrhei Daß ehen.
dieſer Geiſt tiefer dur  ringe Uuns Prieſter alle, und 9E
meinſamem Wirken iIM heiligen Berufe uns verbinde, iſt der Wunſch
und da Strebeziel der Redaktion ſowie ihrer Mitarbeiter“ Vor
wort IV)

Gedruckt wurde ſie der Druckerei von V  0 uemer Witwe
Linz, ſpäter beſorgte den Druck zuerſt die Firma WBaa Wels

1850 bis 1859, dann die Druckerei von Feichtingers Erben
Anz von 1860 bis 187²23 ſeit 1873 ird ſie M der Druckerei des
katholiſchen Preßvereines hergeſtellt.

So Dar denn die Eue Zeitſchrift ms Lehen getreten. Verfolgen
wir jetzt ihre Geſchi ſeit dem Jahre 1848

Geſchi der Linzer Quartalſchrift von 1848 bis eute
Ueberblickt man die Geſchi unſerer Quartalſchrift ſeit 1848,

ſo kann nan deutlich vier Perioden unterſcheiden: die Eer bilden
die 6  V  ahre 1848 bis 1875, nennen wir ſie die Zeit der wechſelvollen
Entwicklung; die zweite ind die AY  ahre 1876 bis 1904, ſind die
9  Ahre des großen Aufſtieges und der weiten Verbreitung der Zeit⸗
ſchrift und bilden ihre erſte Blüteperiode; der dritte Abſchnitt umfaßt
dann die Jahre 1905 bis 1914 ſind charakteriſiert durch
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langſamen, aber ſtetigen Rückgang der Zeitſchrift, die ſich aber rotz
dem mmer noch auf bedeutenden Höhe hält; endlich 0g die
vierte Periode mit den Jahren 1915 bi eute, die wir wohl mit
Recht die zweiteBlüteperiode der Quartalſchrift nennen dürfen

a) Die Zeit wechſelvoller Entwicklung bis 7⁵)
Die Quartalſchrift muß bei ihrer Gründung Emem wirklichen

Bedürfnis des Klerus entſprochen haben Wir können zwar nicht
mehr feſtſtellen Vie viele Abonnenten ſie den erſten Jahren nach
ihrer Gründung hatte und wie Eit ſie verbreitet war, aber daß
ſie freudige Aufnahme und zahlreiche AbnehmerM Klerus gefunden
haben muß, geht dausder Tatſache hervor, daß ſchon bald nach
ihrem Erſcheinen mmmer dringender den äußerte, ſie möge
als Monatsſchrift herausgegeben werden, 10 manche gingen ſo weit,
die Umwandlung Eemne Wochenſchrift vorzuſchlagen. Auf den
Prieſterkonferenzen Linz, die Qaus den früher beſchriebenen ver
traulichen Zuſammenkünften großen, öffentlichen Verſammlungen
des Klerus von und Umgebung geworden waren, wurde a
geregt und beſchloſſen die Quartalſchrift rgan dieſer Prieſter⸗
konferenzen machen und u ihr die Verhandlungsgegenſtände 3
veröffentlichen ſo erhalte Material genug, IM die Quartal⸗
chrift Ene Monatſchri Umwandeln können. Von Anfang an
hatte ſchon Ene theologiſche Monatsſchrift IM Age gehabt.Aher die Verhältniſſe waren ſtärker QAls der Wille; Qus guten MR  Gründen
ließ die erſten zwei Jahrgänge und* als Quartal
ſchri erſcheinen Als aber Kanonikus Schiedermayr aus der Re⸗
aktion au  1e und Prof Aug Rechberger, die Cele und treihende
Kraft des ganzen literariſchen Unternehmens, IM Verein lit dem
damaligen Stadtpfarrkooperator Wels Friedrich Baumgarten die
Schriftleitung übernahm, wurde der Uebergang 3ur Monatsſchriftvollzogen und ˙ erſchien 1850 die Zeitſchriftunter dem Titel „Theo
logipraktiſche Monatsſchrift“. Aber die monatliche Ausgabe der
einzelnen Hefte wurde nuLl drei Jahre lang bis 1852 inkl.)
beibehalten, ſolange nämlich Rechberger die Führung der Zeitſchrift
innehatte. (Is 1852 die Pfarre Waizenkirchen übernahm nd Qus
der Redaktion au  ied, kehrte der bisherigeM  itredakteur und fortab
alleinige Schriftleiter Friedrich Baumgarten ofort wieder zur jertel⸗
jährigen Ausgabe zurück. Durch acht bis
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trug nun Baumgarten die Laſten der Redaktionsarbeiten allein
man ſtaunt, wie 41 inmitten ſeiner Seelſorgstätigkeit zuerſt als
Stadtpfarrkooperator und ſpäter als StadtpfarrerM We dazu Zeit
finden konnte Die Erklärung gibt ſeine hervorragende egabung,
mit der Eme glänzende eder, Emn großes Intereſſ und Een

ſchnelle und treffſichere ſſung der politiſchen und Peziell de
kirchenpolitiſchen reigniſſe erband Das nwachſen der Amt

und anderweitige Inanſpruchnahme durch die Intereſſen
des öffentlichen Lebens veranlaßten ihn jedoch, nach 65

Jahrganges 1860 die gedaktion niederzulegen.
Mit dem Jahre 1861 kam dieSchriftleitung wieder nach Linz

zurück und wurde von den Profeſſoren der Diözeſanlehranſtalt üher⸗
nommen, bei welchen ſie bis auf den heutigen Tagverblieb nfangs
aber waltete, ich E agen darf,En Unſtern ber der Zeitſchrift
Unter der neuen ledaktion. Im 65  —  ahre 1861 übernahmen die beiden
Profeſſoren Dr. AY  &  akob Gaſſelsbergerund 517 Martin die
Schriftleitung, führtenſie aber nur bis 1864 nel. Denn Gaſſels
berger, auf den man große Hoffnungen geſetzt atte, ſah ſiichdurch
Krankheit gezwungen, Redaktion und ofeſſ aufzugeben, Aum bald
nachher als Benefiziat von Aſpach emn Opfer der IDIN

tückiſchen
Krankheit3U werden, die ihn erfaßt hatte. Mit Gaſſelsberger trat
auch ſein Mitredakteur HochhuberVon der Leitung der Zeitſchrift
zurück, da ſein Fach, altteſtamentliches Bibelſtudium und ſemitiſche
Sprachen, nit der Tendenz der Quartalſchrift die wenigſtenB
rührungspunkte 0  E

An die Stelleder ſcheidenden V  7  1  edakteure raten 1865 Dir Johann
akolm, rofeſſo der Paſtoraltheologie, und Dr ſef Sprinzl,
rofeſſor der Dogmatik und Fundamentaltheologie, nd eiteten
die Zeitſchrift bi 1875 inkl Da Plakolm bald erkrankte Uund
darum die Stelle Eines Subregens übernahm, lag faſt die
Laſt der Redaktionsarbeit auf den Schultern Sprinzls. Obwohlnun

die Zeit von 1865 bis 18 für Ene eologiſche Zeitſchrift von

nehmlich praktiſcher Richtung Stoffm Hülle und Fülle bot
denke nuLr Ran den Konkordatsſturmund den Kampf —H—  Uleund
Ehe Oeſterreich, das Vatikaniſche Konzil und die Definition
der päpſtlichen Unfehlb arkeit mit ihren Nachwirkungen, denRaub
des Kirchenſtaates Italien und den Beginn de  8 Kulturkamp ASIINICNNNNNNN.

Preußen obwohl Sprinzl en Mann on großen Fähigkeiten



hätere Beund rei Eem Wi war, wie eine Werke und ſeine
rufung die theologiſche Fakultät i Salzburg und nachher die
Univerſität Prag beweiſen, obwohl EL all dieſen Fragen un

Zeitereigniſſen der Quartalſchri Stellung nahm undAbhandlung
Am Abhandlung chrieb,gelang EeS ihm doch nicht, die Zeitſchrift vor
der Gefahr des Eingehens 3u ſchützen; 14, geradeunter ſeiner e

daktion ſank der Abonnentenſtand unter die Zahl 160 erab, ˙ da
ſichdieZei  rift nicht mehrſelbſt erhalten konnte,ſondern von
fremder Hilfe leben mußte.Der Grund dieſer ſeltſamen Erſcheinun
liegt wohl darin, daß einerſeits Jahren der ſich überſtürzenden
Ereigniſſe dieTages und npreſf Intereſſe für ſich 1
Anſpru nahm, daß aber anderſeitsSprinzl wenig die Ge
heimniſſe erfolgreichen Schriftleitung eingedrungen ſeiSD ſcheint. Dieſe eheimniſſe kannte und verwertete, wie ſelten Emer,
ſein Nachfolger der Redaktion, der Paſtoralprofeſſorund pätere
anbnikus Joſef Schwarz,der Ee5 verſtand, die Quartalſchrift nicht
bloß vor dem Untergang bewahren, ſondern auch Ener über⸗
raſchenden Höhe emporzuführen.

er Die Zeit des Aufſtieges Ud der erſten Blüte
bis

ImJahre 1875 wurde Sprinzl an. die theologiſche FakultätN
Salzburg berufen; dadurch varE gezwungen, die Redaktion niede
zulegen. An ſeine Stelle trat, wie geſagt, der damalige Profeſſor
der Paſtoraltheologie oſef Schwarz, der zuerſtzwei Jahre (187
bis allein, dann von 1878 bis 1882 mit Dir tto Schmid,

rofeſſor des neuteſtamentlichen Bibelſtudiums,undnach deſſerRAINNN
1.806  **

BerufungQudie Univerſität Graz von 1883 X 1892 inkl.
ſammen Nit Dr Matthias Hiptmair, feſſor der Kirchengeſchichte
ud deKirchenrechtes, die Redaktionsgeſchäfte führte. Er al
nichtwenig b als 18 Jahre Chefredakteur. Kaum hatte EL die Leitung
der Zeitſchrift übernommen, kam neues Leben m ſie, und begann
Enununterbrochener Aufſtieg, der während der Zeit einer
Amtsführung anhielt. Als Sohn eines Kaufmannes verfügteI
überwirklich kaufmänniſches Geſchick; dabeihatte eL Emn beſonderes
Verſtändnis für die Bedürfniſſe und IntereſſeEn desM.CL praktiſchen
Seelſorge ätigen Klerus. Dieſen darumInhalt und Form
ſeiner Zeitſchrift Qn.
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chwar  6 erkannte daß durch die Betonung der
praktiſchen Richtung EHM Proſperieren der Quartalſchrift erreichbar
ſei denn wiſſenſchaftli Zeitſchrift iſt von vornherein auf
Eenen kleinen Kreis beſchränkt da der Seelſorgsklerus für gelehrte
Forſchung, ſchön und notwendig ſi auch ein 7 begreiflicher
weiſe weder Zeit noch ſonderliches Intereſſe gat ſeine Intereſſen
liegen auf 8  6 anderen Gebieten. Es iſt Eeln großes Verdienſt Pro
feſſor Schwarz' daf EL die Zeitſchri von dieſer einmal einngenom⸗
menen Richtung nicht abdrängen ließ An ſolchen Verſuchen ehlte Es
gewiß nicht: ſe ſeine Mitprofeſſoren und Mitherausgeber der
Quartalſchrift wollten El wiſſenſchaftliches Organ. Schwarz aher09  —

beſtand unerſchütterlich auf en praktiſch En Charakter derZeitſchrift. Als
EL darob mit den meiſten ſeiner Kollegen iM Konflikt kam, wandte
ich Hilfe an den bekannten Moraltheologen DOr Erneſt Müller,
damals Kanonikus N Wien, der ſich warm für ihn Ud ſeine Be⸗
ſtrebungen einſetzte und I noch erhaltenen Schreiben die
Hilfe des damaligen Linzer Biſchofs, Fran Vo

ſef Rudigier,
gunſten des bedrängten Redakteurs anrief. Schwarz ſiegte nd mit
ihm ſiegte auch die nicht au  ließlich, aber doch vorzugsweiſe
raktiſche Richtung der Quartalſchrift.

Schwarz ſah auch ſehr richtig, daß die Aufgabe de Redakteurs
nicht darin beſteht, alles 3 ſchreiben das wäre der ſicherſte
Weg, eitſ 3 Tode redigieren ondern daß
ſeine Hauptſorge darauf gerichtet ſein muß, tüchtige Mitarbeiter
gewinnen. Darum wandte ETL ſich mM zahlreichen Briefen an hervor⸗
ragende änner des Welt ud Ordensklerus, IäM In und Aus
lande dus Gelehrtenkreiſen und Qn praktiſche Seelſorger mit der
Bitte Aum Beiträge und tatſächlich gelang EeS ihm viele und hervor
ragende Mitarbeiter, darunter Männer von Weltruf, gewinnen;
ES ſei auf Gelehrte Dte Hettinger, Erneſt Müller, Lehmkuhl,
Göpfert, Albert Maria eiß, Scheicher, Beringer, —7 ver

wieſen Hochſchullehrer,?Theologieprofeſſoren Seminarien, Reli.
gionslehrer Mittelſchulen Katecheten raktiſche Seelſorger Ge
ehrte aus dem W  W.  E  Elt und Ordensklerus Laien ſtellten ihre
Feder den Dienſt der Quartalſchrift Wie für den Inhalt durch
tüchtige Mitarbeiter ſorgte ſo und and üchtige Arbeits
gehilfen für die Verwaltung und Verbreitung der Zeitſchrift
die umfangreiche Korreſpondenz, die bewältigen E der



Prüfung der Manuſkripte leiſteten ihm die Profeſſoren der theo
logiſchen Hauslehranſtalt!M St Florian wertvolle Dienſte, ſie führten
Eeme Art Mitredaktion, die ſie auch nach dem Ausſcheiden Schwarz'
Aus der Redaktion noch zwei Jahrzehnte beibehielten. Schwarzbeſaß
aber auchjene Eigenſchaften die ES ihm EI machten Mitarbeiter

werben Dir Erneſt Müller charakteriſiert hu vortrefflich, venn
M dem bereits vorh  Mn genannten Schreiben Qan den Biſchof

von Linz ſagt daß EU „Profeſſ Schwarz als Enmen talent
vollen ud ſtrebſamen zugleich als Emen ehr beſcheidenen de
mütigen reundlichen willigen und eifrigen Mann kennen 9E
lernt habe, der eben durch dieſe Eigenſchaften Mitarbeiter 9e
binnen ud erhalten wiſſe und Redakteur wie geſchaffen
erſcheine“.

Endlich ieß ſich Schwarz auch die Verbreitung der Zeitſchrift
ehr angelegen ſein Sein kaufmänniſches Geſchick euln Erbſtück
von ſeinem Vater kam ihm dabei vorzüglich zuſtatten Er ver
Uchte alle ittel Emer erfolgreichen Propaganda und cheute, ob

EU En guter Rechenmeiſter war dort keine Uslagen wo
Reklame, ud Dar ſi auch die teuerſte, zum Iele 3u führen ver

Obendrein erbat ud erhielt e von den biſchöflichen Ordi⸗
nariaten Empfehlungen u den betreffenden Diözeſanblättern und
Uchte die Kleriker durch verſchiedene Bezugsbegünſtigungen
für die Quartalſchrift intereſſieren. So gelang * ihm, die Quartal
ſchri ſchnell dieHöhe bringen. Man traut faſt ſeinen Augen
nicht, mM den noch erhaltenen Journalen findet, daß
die Zeitſchrift mit weniger als 160 Abonnenten (1497) übernahm
udahr für X  jahr den Abonnentenſtand NI durchſchnittlich 500 Ah
nehmer vermehrte und bei ſeinem Abgang der Redaktion IM
20  ahre 1892 faſt —000 Ahonnenten verzeichnen onnte Mit Freuden
teilte ange Reihe von Jahren indur einen Leſern den
Zuwachs lit den die Zeitſchrift wieder erfahren und den Stand
den ſie eweils erreicht Mit der ſteigenden Abonnentenzahl

An. Hand die mere Ausgeſtaltung der Zeitſchrift, die
nach und nach vermehrte Zahl der Druckbogen,die Reichhaltigkeit
des Inhaltes U Man darf Prof Schwarz wohl mit Recht den
eigentlichen Begründer der Quartalſchrift nennen der  75Fbr  . ie
ſie heute exiſtiert, auf jeden Fall bedeutet eine Redaktion wahre
Blüteperiode für 1e Zeitſchrift



Als SchwarzIimꝛm ahre Domkapitularernannt urde,
die Schriftleitung den bisherigen Mitredakteur Dr Matthias

Hiptmair über, der ſie Verein mit Dr Martin Fuchs, eſſor
derogmatik, von inkl führte. Hiptmairs Aufgabe war
7 das von Schwarz geſchaffene Werk fortzuführen nd 3u vergrößern.
Dank ſeiner großenFähigkeiten, die EL eſaß, ſeiner obriginellen Feder,
die führte, ſeiner oft überraſchend ſicherenſſunguUnd Beur⸗
eilung von Zeitereigniſſen ud Zeitſtrömungen, dank ſeiner vielfachen
Verbindungen mit hervorragenden Männern des und Auslandes,
gelang ES Hiptmair die Zeitſchrift noch bedeutend eben nd ſie
im Jahre 1900 EMmem Tſten Höchſtſtand von twa 12 800 Abonnenten

führen. Leider konnte ſie Mi großen und ganzen NUr bis 1904
aufdieſer Höhe halten. 2  oIn 1905 an begann zehnjährige Periode
eines 9größeren Rückganges derZeitſchrift

0 Empfindlicher Rückgang inkl.
Der Uebergang von 1904 auf 1905 brachte der Quartalſchrift

Eenen chweren g, für den aber Hiptmair nicht verantwortlich /ẽòereeeemneeeeeessp9,)?
gemacht werdenkann: ES var der Wegfall der Intentionsabonnenten
Prof Schwarz hatte ſich auf vielfaches Erſuchen herbeigelaſſen, die
Quartalſchrift Meßintentionen abzugeben, der Abonnent
erhielt Anzahl Meßintentionen zugeſandt, das Stipendium wurde
aber als Preis fürdie Quartalſchrift zurückbehalten, Praxis, die
amals auch von vielen anderen 3

3 2

ſchriften eingehalten wurde. Im
Aufé der Zeitwar die Zahl dieſer Abonnenten auf mehr als 4000
geſtiegen, E8 varen vor allem Abonnenten Qus Kroatien, ngarn
Galizien, Böhmen ud Mähren, Aus Ländern alſo, welchen damals
die Geiſtlichkeit, vorab der Seelſorgeklerus, finanziell ſehr ſchlecht
geſtellt var Nachdem Dekret der Konzilskongregation „Vigilanti
vom Mai 1893 verbot Biſchof Do  elbauer die Abgabe der Zeit
ſchrift Meßſtipendien. Er nahm auf da Gutachten mehrerer
Moraltheologen, nach velchen die Quartalſchrift durch das genannte
Dekret nicht tangiert wäre, ſein Verbot zurück, erneuerte aber E

*88
——

wiederum auf die En  eidung derſelben Kongregation vom Fe
bruar 1894 „De IIISSaTUII stipendiis“ und gab der Redaktion die
Veiſung, ſich von der römiſchen Kongregation ſelbſt weitere
Erlaubnis erbitten. Durch Vermittlung des Kardinals Andr Stein
huber wurde tatſächlich Am 11 September 1895 von der Sacra G0n=



*  X*

die Quartalſchrift gegegregatioConeil für drei *  ahre geſtattet
Meßſtipendien abzugeben, zugleich wurde aber durchgenaue un

charfeWeiſungen diePerſolvierung derMeßintentionen ſichergeſtellt
Zweimal noch wurdedieſe Erlaubnis und erneuert,
dem Erſcheinen des Dekretes 57 dehita“ vom 11Mai 1904 mußt
aber endgü ltig mit den Intentionenabonnements Schluß gemach
berden N ott ſei ank, daß damit endgültig gebrochen Urde;
denn auf der Emen Seite erweckt EnſoVorgehen wenigſten

denAugen derFerneſtehenden immer den Schein des Handel
mit Meßſtipendien, uf der anderen Seite bedeutet für denVer
balterder Zeitſchrift fortwährende Gewiſſensqual.

Die *5  olge 68 Verbotes war der Wegfall von mehr als 2000
Abonnenten, 5„En 4g für die Quartalſchrift“, wie der damalige
Redakteur anmerkte.errrer Seit dieſer Zeit kam dieé Zeitſchrift 18 51  ahre inkl
der rückläufigen ewegung nicht mehr heraus rag nach de
Urſachen, o ird man wohl hinweiſen ſſen aufdieKonkurre
anderer theologiſcher Zeitſchriften, auf die literariſchen Fehden,
welche Hiptmair verwickelt wurde, auf ſeine Stellungnahme

HEIIIRNR maligen Strömungen und Bewegungen IM Klerus, 3 manch
Vorkommniſſen und Einrichtungen des politiſchen und ozialen Leben
eme Stellungnahme, die von den Emen. ebenſo lebhaft egrüßt

*ſie von den anderen heftig etam wurde; wer rechthatte, das
beurteilen, 0  E ich mich nicht fürzuſtändig. ber wie ES ſchon
geht, olcheEinſtellungen wirken ſich Mmer IM Abfallvon.Abo
nenten Qaus

Als Prof Dir Hiptmairmit dem Jahre 1910 rofeſſur U

edaktion niederlegte, wurde einbisheriger MitredakteurDr Mart
Fuchs Hauptſchriftleiter; dieſer waraberereits EMNn alter, gebrechlich
Mann, darum nicht mehr imſtande, den Gang der Quartalſchr
ändernd einzugreifen. Nach ſeiner Penſionierung übernahm Fuchs
Mitredakteur, Dir JohannGföllner, rofeſſor der Paſtoraltheolog
1914die Leitung der Zeitſchrift, behielt ſie aber bis Auguſt 191
da inzwiſchen Biſchof der Diözeſe inz ernannt worden
Bei der ürzeder Zeit, während welcher e die Redaktion führte
konnte E trotz des Feuereifers, mit welchem ELl an dieArbeit ging
IMRückgang derZeitſchrift nicht Wandel chaffen Uebrigens tat der
Ausbruch des Weltkrieges da Seinige, màͤ- alle diesbezüglichen



ſtrengungen vereiteln Soj kam ES daß der Abonnentenſtand gegen
Ende des 05  ahres 1915 auf etwas über 8000 herabſank

Neuer ieg und weite Blüteperiode der Quartal
ſchrift von 1915 18 jetzt

Als die gegenwärtigen Redakteure die Leitung der Quartal⸗
I übernahmen, aren die Ausſichten keine roſigen. Die Kriegs
furie brachte Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten. Sie unterband
den Verſand der nach den Kriegsgebieten und als durch die
militäriſchen Erfolge der Mittelmächte der Poſtverkehr wieder
hergeſtellt Urde, varen viele Abonnenten nicht mehr auffindbar
Sendungen, die (ben auf dem Wege baren, als Eme CUE Kriegs⸗
erklärung erfolgte, verloren, darunter alle Exemplare des
II Heftes 1916, E  E für die Abonnenten Amerikas beſtimmt
waren Dazu kamen bald die ſteigenden Preiſe des Papieres und des
Druckes und die Schwierigkeiten, das nötige Quantum Druckpapier

erhalten. Verhältnismäßig leicht konnten wir all dieſer Hemmniſſe
Herr werden.

Aber die Schwierigkeiten, welche der rieg für Unſere Zeit
chriftIM Gefolge hatte, aren Em wahres Kinderſpielei Vergleich

den Schrecken, welche die Nachkriegszeit heraufbeſchwören ſollte.
ſich Oeſterreich die Nachfolgeſtaaten auflöſte ud Deutſ

land die Revolution ausbrach, aren wir buchſtäblich von jedem
Poſtverkehr mit dem Auslande abgeſchnitten. Dazu faſt Emnme Un
möglichkeit, Druckpapier 3u erhalten; mußte kaufen, was, te
und wo mamn etwas erhalten konnte Dann aber erſt die Entwertung
der Valuten der damit heraufbeſchworene wirtſchaftliche Wirbel
ſturm! Und II jede Geldentwertung vurden Wir mithineingeriſſen,
weil Dtu üherall Abonnenten⸗ und Poſtſcheckkonti hatten. Zuerſt der
Sturz der öſterreichiſchen Krone, dann der Todesgang der Mark,
E wieder die polniſche Währung mitriß; dazu noch der Sturz
der ungariſchen Krone Als Folge des Finanzelendes Emn entſetzliches
Emporſchnellen des Papierpreiſes der ruck und Buchbinderkoſten
der Poſtauslagen die Unmöglichkeit Koſtenvoranſchlag für en

ahr oder auch nUuLr für emn Viertehahr oder Monat machen
können Dann wieder der Gedanke Qan die finanzielle Not der 2.
lichen unſerer Abonnenten deren Gehalt Ver unter der Geldent
wertung zurückblieb die darum gezwungen waren auf vas



nicht I den Lebensnotwendigkeiten gel örte verzichten daher
da  8 drob ende Geſpenſt 68 alle vieler Tauſender von Abonnentet
——  6 varen Wochen ud onate Qan die ich heute NUur noch mit
Grauen zurückdenke Die Leſer dürfen ES glauben daß ich I
Zer nicht EI ſondern hundertmale den Bleiſtift zur Hand nahm

nachzurechnen, ob Kataſtrophe der Zeitſchrift abwendbar
ſei oder nicht Die redaktionellen Sorgen bvaren auf einmal Ur
Nebenſache, die finanziellen Enmer drückenden Hauptſorge geworden.

In jenen Tagen, da ES Sein ud Nichtſein der Quartal
chrift ging, var der alle Maßnahmen leitende Entſchluß ſchnell
gefaßt die Abonnenten der bedrohtennder  — erhalten, mag ES
was für us noch erſchwingbare Opfer koſten; denn, Abon⸗
nenten verlieren iſt leicht, ſie aber wieder gewinnen unvergleichlich
ſchwerer; darum Abgabe der Zeitſchrift lach den valutaſchwachen
Ländern Preis, der oder teilweiſen Ver⸗
ſchenken gleichkommt. ODlesse oblige. Und wir hatten uns nicht
getäuſcht; denn die Treue, ſie iſt doch kein leerer Wahn!

N. darf ich noch verraten, wie wir über dieſe Schreckenstag
hinwegkamen?

Eine erſte Maßnahme war der Vorauskauf des nötigen ruck
papieres 3u Emer Zeit, da der Preis noch ziemlich niedrig war

Dann kam uns ehr zuſtatten, daß Pir allen Ländern, mM

delchen wir Abonnenten hatten, Eigene KHonti bei den betreffenden
Poſtſcheckämtern errichteten und das angeſammelte mM den vom
Valutaſturz nicht oder noch nicht bedrohten Ländern ange liegen
ließen, bis ES zur Herſtellung der enötig wurde. Wäre alles
eld unmittelbar nach Oeſterreich eingezahlt oder ofort überwieſen
worden, wäre die Kataſtro unvermeidlich geweſen.

Ein großes lückDar 68 ferner, daß der Valutaſturz nicht iberall
zur ſelben Zeit eintrat, ondern die Qr noch ſtandhielt, während
die öſterreichiſche Krone ſank ud ank, und dieſe wieder ereits
ſtabiliſiert war, al  S dieeu ud olniſche ark nd die ungariſche
Krone ù leiten begannen. So konnten wir, wenigſtens zum großen
—

＋ Urch den Valutagewinn auf der Seite ecken, was Diw
auf der anderen durch den Kursverluſt verloren.

Sodann trat der befürchtete Abonnentenabfall nicht Enn, IM

Gegenteil, die Abonnenten den valutakranken Ländern bewieſen
75 Eme Opferwilligkeit, die wirklich beiſpielgebend war, viele leiſteten



eiwilligzwei Ud reiſache Nachzahlungen, die allerdings auf
hrer Reiſenach Linz zum großen (T.  eil wieder ihren CT verloren.

Weiter halfen uns bedeutend die auf unſeren Aufruf hin
einlaufenden enden für Freiexemplare nach Deutſchland und
blen Die raſche Wiederherſtellung ndlich der Valuten dieſer
Länder tat em A  etztes, Aum alle Gefahr für deneſtan der Quartal⸗
ſchri beſeitigen. So gelangEs durch die Treue undOpferwil⸗
ligkeit Unſerer Abonnenten, die Zeitſchrift ber böſen Zeiten
hinüberzuretten und ihre Abnehmerzahl erhalten. Ud Ni bloß
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möglich, innerhalb zehn Jahren den Abonnentenſtand verdoppeln;
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verzeichnen.

Wir ſchreiben dies nicht, vd I rahlen oder 3 prunken,
fondern unſeren Mitarbeitern ud AbonnentendenErfolgreuen
Zuſammenwirkens ndzutun; dieſer iſt weit mehr ihr Werk als
die ru unſerer Arbeit. Wir ſchreiben dieſes, damit unſereLeſer
mit uns den Vater des Lichtes preiſen, von demjede gute abe
und jedes vollkommene Geſchenk ſtammt , 17 In dem Be
wußtſEmn, daß weder dieetwas ſind, die pflanzen, noch die, welche
begießen, ſondern enzig Gott, der Wachstum ud Gedeihen gibt
(vgl Kor 3, „ beten wir beim Eintritt ins Jubeljahr der Quartal⸗
ſchrift mit dem Weltapoſtel „Regi autem saeculorum immortali,
inVisibili. 805 e0o honor t gloria 11II Saecula Saeculorum“. Amen

Tim 17
Rückblickend auf die und Geſchicke der Quartalſchrift

ſind wir heute mehr denn i1E entſchloſſen, den bisherigen Weg veiter
gehen, ohne uns davon abdrängen laſſen die Quartalſchrift
und bleibe Zeitſchri mit vorwiegen raktiſcher Richtung,

ſei und bleibe die Zeitſchrift des Seelſorgsklerus. Wie IM Jahre
848, ſo iſt auch eute noch ihr Ziel „Förderung der theologiſchen

iſſenſchaft, inſoferne leſe die notwendige Grundlage und Richt
chnur des prieſterlichen Lebens und Wirkens iſt“＋. eizutragen Ur

theologiſchen Fortbildung des Seelſorgsklerus, Ee geſunden Fort
der geſamten Theologie ud angrenzenderWiſſensgebiete

N den Dienſt der praktiſchen Seelſorge ſtellen, dem Klerus m

ſeinem Leben, Wirken und Leiden unſere ilfe anzubieten, betrachten
wirals vornehmſte Aufgabe unſerer Zeitſchriftud der El M.dem
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dieſ Wufgabe 1—775 werden ſoll, „ann“ wir Wiederholen, 30905
die erſten Redakteure Im Jahre 1848 ſchrieben „kein anderer ſein
als der Geiſt der einen, heiligen, apoſtoliſchen Kirche“. Wo immer
die Lehre oder die Auffaſſung der Kirche feſtſteht, gibt ES für unſereZeitſchrift keine andere Loſung als „DPrope Romam semper“. Wo
aber Meinungsfreiheit beſteht, fühlen wir n8 nicht berechtigt, Schlag
bäume aufzuri  en; darum ſtehen die Spalten unſerer eitſchridem Moliniſten genau ſo offen wie dem Thomiſten und Skotiſtedem Probabiliſten gerade ſo gut wie dem Aequiprobabiliſten. Den
was Freindaller einſt als Motto ſeiner Monatsſchrift vorſetzte, da
iſt auch heute noch Grundſatz der Quartalſchrift: 7„II necessar
unitas, IN dubüs Mbertas, in omnibus caritas“19
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—

—

Mehr Gollimnigbeit —3—

Von Otto Co hausz S. J.

Ales Lrnſte wü

ſenſchaftliche, ethiſche und

kulturelle Beſrebe

muß letztlich darin beſtehen, die Lebensordnung der Seinsordn

anzupaſſen. Nun iſt in letzterer, in ordine ontologico, Gott das erſt

und wichtigſte aller Weſen. Nicht nur war er als Erſter einzig un

allein auf dem Plan,

nicht nur ſtammt alles von ihm, er trägt

auch alles, und alles iſt und lebt nur in ihm.

Er iſt aller Dinge causa exemplaris, causalis und kinali

iſt vor allem, in allem, über allem. Aufgabe des menſchlichen Forſe

und Strebens muß es deshalb ſein, ihm dieſen erſten Platz auch

Denken, Fühlen und Wollen der vernünftigen Geſchöpfe zu ſiche

D/as zu erreichen, zog Chriſtus aus, gründete er ſein Königt

verdrängt er aus der Schöpfung alles Gottfeindliche und

Gotthemmende. Darauf findet die Vollendung ſtatt, wenn er G

dem Vater das Reich übergibt, nachdem er alle Herrſchaft, Mas

und Gewalt zunichte gemacht hat. Denn er muß als König walt

bis er alle Feinde unter ſeine Füße gelegt hat.. Wenn ihm a

einmal alles unterworfen iſt, dann wird ſich auch der Sohn ſe

dem unterordnen, der ihm alles untergeo

Damit Satt

in allem ſei“ (1 Kor 15, 24—26, 289.

Begonnen ſchaute dieſes Ziel Johannes

in der Geheimen Off

barung, da ſich um den Thron Gottes und des Lammes Engel

A

elteſte ſcharten und im Verein mit der ganzen Schöpfung

Loblied ſangen: „Dem, der auf dem Throne ſitzt, und dem Lam

—

ſei Lob, Ehre, Ruhm und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ D

Weſen Wrachen und

ndzwanzi

—
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ndzwanzi

—

2Mehr Gotiimigheit19
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ſei Lob, Ehre, Ruhm und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Dvier lebenden Weſen ſprachen: „Amen', und die vierundzwanzi


